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In der Spitze der Phönix-Klangsäule
befindet sich ein Hochtonlautspre-
cher, der nach unten abstrahlt. Ein
Baßmittentöner gibt die mittleren
Frequenzen nach oben ab. Beide
Frequenzanteile werden von einem
Kunststoffdoppelkegel nach allen
Richtungen hin in den Raum reflek-
tiert. Die Baßfrequenzen durchlau-
fen den Hohlraum der Säule und
treten am Fuß aus.

Raumklang aus der Säule
Wirkweise des Phönix-Wiedergabesystems

Hochtöner

Baßmittentöner

Umlenkkegel

Bedämpfung mit Schafwolle

Bei herkömmlichen Stereolautspre-
chern wird der optimale Klang im

Kreuzungsfeld der beiden Streu-
kegel erzeugt.

Bei den Phönix-Klangsäulen erreicht
der Stereoklang den Hörer in nahe-
zu gleichbleibender Lautstärke an
jedem Punkt des Raumes.
H i - F i

Rundum
schön
Ein Elektroniker in Stendal ersann
ein neuartiges Lautsprechersystem.
Fachleute sind begeistert.

m Einkaufszentrum vonWaren am
Müritzsee ist verkaufsoffener SonIabend. Vor dem Ladeneines Hi-Fi-

Händlers hat Elektronikingenieur Ru
dolf Mechow vier seiner neuartigen
Klangsäulen aufgestellt. Von einer Ge
räusche-CDspielt er dasStampfen, Ras
seln, Schnauben und Klirren einessich
näherndenPferdefuhrwerks ab.

Irritiert treten diePassanten zurSei-
te, um der herannahendenKutsche
Platz zumachen – so täuschend nat
lich und räumlich ist dieWiedergabe de
gespeicherten Klangereignisses.

Die kuriose Fußgängerreaktion
Mecklenburg zählt zu den kleinerenTri-
umphen desostdeutschen Tüftlers, de
im Technologiezentrum Stendal ein Fo
schungslabor und imnahe gelegenen
Ort Iden einen bescheidenen Produk
onsbetrieb mitsechsMitarbeitern unter-
hält.

Wichtiger ist ihm, wie hochkritische
Profis aus derMusikbranche das mit a
len Konventionen brechendeWiederga-
besystem „Phönix“beurteilen, das Me
chow, 49,sich hateinfallen lassen.

Von einem„ganz einzigartigen Klang
erlebnis“, dassich durch „verblüffende
Klarheit und Durchsichtigkeit“ aus-
zeichne, spricht der BerlinerFilm- und
Fernsehkomponist GüntherFischer, 48
der die verschiedenartigsten Musike
spielungen, bis hin zum großenSympho-
nieorchester, im eigenen Tonstudio a
mischt.

Der Zuhörer erlebe ein„völlig ande-
res Raumgefühl“ als bei herkömmlichen
Lautsprechersystemen, „als ob es hin
den Boxen noch weitergeht“, erläutert
Fischer. Ein 16 000Mark teures Paa
Profi-Lautsprecher hat der Musik
einstweilen in derGarageabgestellt.

„Eindeutig besser“ alsalle gängigen
Studioboxen, urteilt auchPeter Dietz,
38, Tonstudioausstatter in Berlin, üb
das Phönix-System. Bisher hätten sich
alle Musiker und Tonmeister,denen er
die schmächtigen Klangsäulen vorführ-
te, darunter „auch die besonderskriti-
schen Klassikleute“, fasziniert gezei
von der Transparenz undTiefenstaffe-
lung der Phönix-Klänge.

Glücklich ist seitkurzem auch die Ge
meinde derSt.-Stephanus-Militärkirch
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in Munster bei Soltau, die in densechzi-
ger Jahren erbaut wurde. „UnsereKir-
che“, sagtOrganist MichaelPenkuhn,
32, „war akustischtot.“ Kein Nachhall,
der Klang war „kalt“. DieOrgel drang
nicht durch, der Chorzog, in der Hoff-
nung auf bessere Wirkung, immer v
einerEmporen-Ecke zur anderen.

Dann wurden vier Mechow-Säulen
aufgestellt, die nun über Mikros un
Verstärker den Sound transportieren
Beim Gemeindefest im Septemberletz-
ten Jahres war der „Härtetest“ (Pe
kuhn) – jetzt klingt „alles rundum
schön“.

Die neuenKlangfreudensind einem
akustischen Bauprinzip zuverdanken
das Mechow schon zuDDR-Zeiten er-
sonnenhat. Bei der Phönix-Klangsäule
wird der Klang nichtkeulenförmig wie
bei herkömmlichenLautsprechern,son-
dern rundumgleichförmig in alle Rich-
tungen abgestrahlt. DasSystemkommt
damit dem in der akustischenFachlite-
ratur diskutierten Idealfall eines „Ku-
gelstrahlers“nahe.

Kernstück der Anlagesindzwei Laut-
sprecher (ein Hoch- und ein Baßmitte
töner) im Kopf einer jeden Säule (siehe
Grafik). Die von ihnen abgestrahlte
gegenläufigen Schallimpulsewerden
über einen Kunststoff-Doppelkeg
(zweischaliges Rotations-Hyperboloid
getrennt und in denRaumumgelenkt.

Da der hohe Anteil derindirekt abge-
gebenenSchallwellen eine große An-
zahl vonLuftmolekülengleichzeitig zum
Schwingenanregt,wird der Raum in die
Schallverteilung voll einbezogen. Die
Schalldichte bleibt, unabhängig vom
Standort des Hörers,stets etwagleich.
Ein weicher Tonbreitet sich aus. Auch
bei geringerer Lautstärke „ist imme
nochalles da“, wieMechow feststellt.

Erste Ideen zu dem Phönix-System
waren MechowschonMitte der achtzi-
ger Jahre gekommen. DerElektronik-
fachmann, der nach Arteines wandern
den Gesellen sechs Facharbeiterab
schlüsse (darunter Tiefbau, Forstwirt-
schaft und Kraftfahrer) eingesamme
und erstdann sein Studium aufgenom
men hatte, wardamals bei zahlreiche
DDR-Bands wohlgelitten. Für die
Gruppe Lift beispielsweiseentwickelte
er einenspeziellenBaßverstärker. Seit
1984 produzierte er in seinem kleine
Privatbetrieb hochwertige Profi-Lau
sprecher und Studiozubehör für die M
sikszene derDDR.

Mit einfachen Mitteln, nach dem
Trial-and-error-Verfahren, hatte sich
der Ingenieur, der die Schärfe und d
unangenehmenSchalldruck konventio
neller Lautsprecher überwin-
den wollte, an seine Erfindun
herangetastet. Zuersthielt er
eine Scheibe vor die Mem
bran, zwei Drittel so groß wie
der Lautsprecher. Resulta
„Das Schreien war weg,aber
die Qualität auch.“

Dannexperimentierte er mi
den klangveränderndenschrä-
gen Wändeneines Trichters
Der schallumlenkendeDop-
pelkegel, den er schließlich
fand, hatte erst zwei scharfe
Spitzen, wurdedann aber dem
modernen tropfenförmigen
Schiffsbug nachgeformt, wa
die Strömungsverhältnisse ver-
besserte. Für die Aufteilun
der Frequenzenerwies sich
ein Zweiwegesystem dem u
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Erfinder Mechow*: Härtetest in der Gemeinde
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sprünglich verwendeten Dreiwegesy-
stem als überlegen. Die aus PVCgefer-
tigten Resonanzsäulen waren erstvier-
eckig (was zuvielEigenschwingung er
laubte), dann wurden sierund.

1987 konnte Mechow im Kreis von
Freunden erste Prototypen seiner
Klangsäulen vorführen. Seither arbeite
er an Verbesserungen, vorallem was die
Dämpfung imInnern der Säuleanlangt.
Mechow verwendet – ein Novum in de
Hi-Fi-Branche – verschiedene Varia
ten von Schafwolle.

Angeregt von dem Elektronikbastl
untersucht gegenwärtig einTeam der
Lehr- und Versuchsanstalt Tierhaltu
und Technik des LandesSachsen-An
halt in Iden zehn verschiedeneSchafras-
sen, vom Fuchsschaf bis zurHeid-
schnucke, auf ihre Eignung für die ak
stische Bedämpfung.

Gleichzeitig prüft eine Gruppe von
Psychiatern amLandeskrankenhaus i
40 Kilometer entfernten Uchtspring
ob die Klangsäulen aus Stendal beipsy-
chischKrankenmusiktherapeutischein-
gesetztwerden können.

Rund 2500seiner Klangkörper, die –
je nachBauart – mit 50 bis 300 Watt be
lastbar sind und mit handelsüblichen
Verstärkern betrieben werden, hat E
finder Mechow schongebaut undaufge-
stellt, bei Privatpersonen,aber auch in
Hotels, Verkaufsräumen, Museen und
Schulen. In derGrundausführung koste
das Säulenpaar4900Mark.

Fachleute wie TonsetzerFischer und
Studiomann Dietz in Berlinhattensich,
bei ersten Vorführungen, über die Ne
heit „skeptisch“ geäußert: „Jeden Ta
drängen tausendneueSysteme auf de
Markt.“ Außerdem war die Befürch-
tung groß, daßsich bei derkugelförmi-

* Bei Schallmessungen an der Phönix-Klang-
säule.
gen Abstrahlung Interferenzeneinstel-
len würden, mit derFolge, daß in be
stimmtenZonen desRaumes dieSchall-
wellen einander aufheben.

Um so größer war die Überraschu
der Experten, daß „derKlang relativ
konstant bleibt, wenn man durch d
Raumgeht“ (Dietz); selbst inNachbar-
räumen kommt dasgesamte Frequenz
spektrum gut an, ohne anDurchsichtig-
keit zu verlieren.

„Nicht wie auseiner Kanone“, findet
Komponist Fischer, sondern „wie a
einem Springbrunnen“ sprudelt d
Klang. Und erreicht wurde auch d
Hauptziel, dasschon vormehr alszwei
Jahrzehnten deramerikanischeAku-
stikprofessor undLautsprecherfabrikan
Amar Bose angesteuerthatte (SPIE-
GEL 22/1971): „Man kann im Raum
herumlaufen, ohne denStereoeindruck
zu verlieren“ (Fischer).

Eine gewisse Feinabstimmung de
Phönix-Säulen sei noch nötig,meinen
Fachleute: Im Grundtonbereich, bei 2
bis 400 Hertz, soAudiotechniker Dietz
„fehlt es noch etwas“. Diegroße Trom-
mel, bestätigt Musiker Fischer, „ver-
schwindet ein bißchen“. Daseien, zu-
mindest für die hochgeschraubten A
sprüche in Tonstudios,Korrekturen an-
gebracht. Auch mußwohl für denPop-
Bereich der erreichbareSchallpege
noch angehoben werden.

Doch schon jetzt überlegt der hö
erfahrene Berliner KomponistFischer,
ob er seineneuenEinspielungen bereit
über die neue Anlage, die auf ihn „eine
merkwürdige Verzauberung“ ausüb
abmischensoll odernicht.

Noch mag er das Risiko nichteinge-
hen, daßKompositionen, die er – m
dem Phönix-Klang im Ohr – von den 3
Spuren seiner Bandmaschine abmisc
„nachher auf normalen Boxenschlech-
ter klingen“. Y
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